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»Dass wir vieles noch nicht wissen«, bekennt 
Dr. Hans-Werner Scheuing im Vorwort zur 
Buchausgabe seiner Dissertation, die 1997 
unter dem Titel »… als Menschenleben gegen 
Sachwerte gewogen wurden« erschien und die 
Geschichte der »Erziehungs- und Pfl egean-
stalt für Geistesschwache Mosbach/Schwar-
zacher Hof« von 1933 bis 1945 beleuchtet1. Die 
Einschränkung gilt zwar noch immer, doch 
dank des immensen Forscherfl eißes und der 
bemerkenswerten Hartnäckigkeit des His-
torikers weiß man mittlerweile vieles mehr 
über Anzahl, Namen und Biografi en von Op-
fern der NS-»Euthanasie«.2 Im Griechischen 
bedeutet Euthanasie »guter Tod«, ein Tod, 
der sanft  und natürlich, ohne fremdes Zutun, 
kommt – die Nationalsozialisten kaschier-
ten mit diesem Begriff  gewaltsamen Tod, den 
Massenmord an Psychiatrie-Insassen.

Jahrelang betrieb Scheuing, früher Son-
derschullehrer am »Schwarzacher Hof« der 

Lebensgeschichten, die in Mordanstalten endeten
Ehrenamtliche befassen sich mit dunkelsten Kapiteln deutscher 
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»Johannes-Diakonie« Mosbach, Grundla-
genarbeit, besuchte Archive und Standes-
ämter, holte Auskünft e bei Institutionen und 
Privatpersonen ein, ermittelte Namen und 
nahm Kontakt mit Angehörigen auf. Oft  
wissen diese nichts vom Mord in ihrer Fa-
miliengeschichte. In den Schreiben der NS-
Verwaltung, die meist auch den Hinweis auf 
Verbrennung des Leichnams wegen Seuchen-
gefahr enthalten, werden andere Todesursa-
chen angegeben.

Aus gutem Grund, denn für die »erste in-
dustrielle Massenvergasung der Geschichte«3 
gab es keine gesetzliche Grundlage, lediglich 
ein Geheimschreiben Hitlers vom 1.9.1939, 
dem Beginn des Zweiten Weltkriegs. Vom 
nach kritischster Prüfung zu gewährenden 
»Gnadentod« für unheilbar Kranke ist da-
rin die Rede. Eine Dienststelle der Kanz-
lei des »Führers« setzte den geheimen Auf-
trag um und organisierte den Massenmord 

Über 10 000 aus südwestdeutschen Heil- und Pfl egeanstalten in grauen Bussen transportierte 
Menschen wurden 1940 in der »Vernichtungsanstalt« Grafeneck im Rahmen des »Euthanasie-
Programms« des NS-Regimes getötet. Viele davon auch aus der Region Neckar-Odenwald. An 
das Schicksal dieser Opfer einer mörderischen Politik zu erinnern, ihre Lebensgeschichten zu 
ermitteln und festzuhalten und ihrer somit würdig zu gedenken, haben sich Arbeitsgruppen 
in Buchen und Mosbach vorgenommen. Sie leisten damit ebenso wie der Verband der Oden-
wälder Museen mit seiner ersten Buchpublikation Beiträge zu einer Gedenkkultur, die zuneh-
mend aufh olt, was jahrzehntelang versäumt wurde.
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ab 1940. Eingerichtet war diese Stelle in Ber-
lin, Tiergartenstraße 4 – das »Euthanasie«-
Programm erhielt daher den Namen »Ak-
tion T 4«. Für die Nazis waren die Bewoh-
ner von Heil- und Pfl egeanstalten (»asoziale, 
lebensunwerte Menschen«) zum öff entli-
chen Kostenfaktor geworden, banden Perso-
nal und Raum. Scheuing hält fest: »Die NS-
›Euthanasie‹ als Teil der menschenverach-
tenden Ideologie der national-sozialistischen 
Rassenhygiene diente der Umschichtung von 
Sozialausgaben in Rüstungsausgaben und 
stand somit in engem Zusammenhang mit 
der Kriegssituation.«4

An sechs Orten entstanden Vernichtungs-
anstalten, die Kranke aufnahmen und töte-
ten. Aufgrund eines Meldebogens, der an alle 
Heilanstalten im Reichsgebiet ging und von 
diesen auszufüllen war, waren sie von Ärzten 
beurteilt und als Todeskandidaten auf Trans-
portlisten gesetzt worden. Als damals durch-
aus übliche »planwirtschaft liche Maßnahme« 
wurde ihre Verlegung »mit unbestimmtem 
Ziel« deklariert. Die regionale Vernichtungs-
anstalt für Baden war die ehemalige Pfl ege-
einrichtung Schloss Grafeneck auf der Schwä-
bischen Alb.

Grafeneck war die Endstation für fast alle 
der von Scheuing ermittelten 30 »Euthanasie«-
Opfer, die aus Mosbach und seinen Stadtteilen 
stammten. Im Februar 1940 setzten die Trans-
porte ein, fuhren mitunter über »Zwischen-
anstalten« nach Grafeneck. Dort wurden die 
Ankömmlinge kurz (schein-) untersucht und 
dann unter dem Vorwand, geduscht zu wer-
den, ins Tötungsgebäude gebracht und mit 
Kohlenmonoxid-Gas ermordet.

Name, Geburtstag und -ort, Anstalt, To-
destag und -ort ermittelte Scheuing für eine 
Vielzahl von Opfern. Aus diesem Datenge-
rüst nun Lebensgeschichten zu ermitteln, 
überstieg seine Kräft e, so initiierte er die 

Bildung von Arbeitsgruppen in Neckarge-
münd,  Buchen und Mosbach. Auch im be-
nachbarten Main-Tauber-Kreis hat er Mit-
streiter gewonnen, die sich insbesondere der 
Lebenswege von in Grafeneck ermordeten 
Bewohnern der Kreispfl egeanstalt Kraut-
heim annehmen.

Erste Ergebnisse liegen schon in Buchform 
vor: Der von Scheuing geleitete Arbeitskreis 
in seiner Wohngemeinde Neckargemünd do-
kumentiert unter dem Titel »soll in Wiesloch 
verstorben sein« die Lebensläufe von 38 Ge-
töteten.

Forschungsprojekt 
in Mosbach

In der Großen Kreisstadt Mosbach stellte 
Scheuing gemeinsam mit Oberbürgermeis-
ter Michael Jann 2014 das Forschungspro-
jekt »Opfer der ›NS-Euthanasie‹ aus der Stadt 
Mosbach« vor. Ein Vorhaben, das sich im 
Nachgang zur Verlegung des ersten »Stolper-
steins« in der Stadt im November 2013 entwi-
ckelte5. Der Stein im Gartenweg erinnert an 
die gebürtige Mosbacherin Maria Zeitler, die 
man nach einer Hirnhautentzündung und in 
Folge erlittener Behinderung in die am Rande 
der Stadt angesiedelten Johannes-Anstalten 
eingewiesen hatte, 1940 deportierte und in 
Grafeneck ermordete. Dieses Schicksal haben 
gewiss noch mehr Mosbacher erlitten, dachte 
Scheuing und begann intensiv mit weiteren 
Recherchen.

Seine Liste mit den oben genannten An-
gaben, erweitert um eine Sammlung von Ko-
pien mit allen verfügbaren Dokumenten über 
die einzelnen Personen, legte er als Grund-
lage und Impuls für weitergehende Forschun-
gen vor. Und da setzte man – nachdem schon 
die Verlegung des Stolpersteins einer Initia-
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tive der Geschichts-AG des Mosbacher Nico-
laus-Kistner-Gymnasiums entsprungen war 
– auf die Mitarbeit der Schulen. OB Jann, dem 
Scheuing dafür dankte, »dass er das Projekt 
zu seiner eigenen Sache gemacht hat«, ver-
sandte Schreiben an alle weiterführenden 
Schulen der Stadt. Darin warb er für die Er-
forschung der Lebensgeschichten in Projekt-
arbeiten oder in einer Geschichts-AG, »am 
Beispiel einer konkreten Person lässt sich 
sicher am ehesten Betroff enheit erzeugen«, 
schrieb er.

»Das Vergessen der Vernichtung ist Teil der 
Vernichtung selbst«: Diesen Titel eines Buches 
mit Lebensgeschichten ermordeter Heim-
bewohner zitierend, befand Scheuing, dass 
Mosbach »stark genug ist, diesen schreckli-

chen Kreislauf zu durchbrechen«. Und gab 
sich überzeugt, ForscherInnen zu fi nden, die 
einfühlsam Schicksale recherchieren und 
aufschreiben und Angehörige dafür gewin-
nen können, »mit uns an die Öff entlichkeit 
zu treten«. »Es kann nicht sein, dass Men-
schen spurlos aus der Geschichte der Stadt 
verschwinden«6.

Der Aufruf an die Schulen fand allerdings 
bescheidene Resonanz: Lediglich eine Schü-
lergruppe des Auguste-Pattberg-Gymnasi-
ums Neckarelz ging das Th ema 2015/2016 an 
und dokumentierte das Leben des Mosba-
chers Robert Brian (1904–1941).

»Geliebt, gelebt, geschuft et, und dann bin 
ich verduft et« – das schrieb Robert Brian 
nach seiner kaufmännischen Ausbildung in 
Calw. Mit dem Leben des 1941 in der Ver-
nichtungsanstalt Hadamar (bei Limburg/
Lahn) ermordeten Mosbachers befasste sich 
die Gruppe über ein halbes Jahr lang7. Ihr 
Fazit: Robert Brian, der wohl den Tod seines 
1918 gefallenen Bruders Otto und seines Va-
ters im Jahr 1923 nicht verkraft ete, Trost im 
Alkohol suchte und mit der Diagnose Alko-
holismus immer wieder in Betreuungsein-
richtungen eingewiesen wurde, passte weder 
in die Ideologie noch in die Kosten-Nutzen-
Rechnung der Nationalsozialisten: Er wurde 
Opfer der »Aktion T4«. Als Glücksfall erwies 
sich für diese Dokumentation die Unterstüt-
zung durch Otto Brian, einen Neff en des Er-
mordeten.

Hatten die Schüler mit Robert Brian das 
zweite Mosbacher Euthanasieopfer »aus dem 
Dunkel geholt« (Scheuing), so beschäft igt 
sich derzeit eine achtköpfi ge Gruppe histo-
risch interessierter Bürgerinnen und Bürger 
unter Regie des städtischen Kulturamts mit 
dem Schicksal der weiteren von Scheuing 
aufgelisteten Opfer – und macht die Erfah-
rung, wie schwierig es ist, Krankenberichte, 

Robert Brian (1904–1941), Opfer des 
»Euthanasieprogramms« des NS-Regimes.
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die der systematischen Vernichtung entgan-
gen waren, und mitunter ebenso schwer les-
bare Standesamtsunterlagen auszuwerten; 
nicht mehr zeitgemäße Begriffl  ichkeiten be-
reiten zudem Schwierigkeiten. Immer wieder 
enden vielversprechende Spuren in Sackgas-
sen …

Solchen Frust kennt auch die in Buchen 
im Januar 2019 gegründete zehnköpfi ge Ar-
beitsgruppe, die von Stadtarchivar Tobias-Jan 
Kohler geleitet wird. Sie erstellt die Biografi en 
von 18 Opfern aus Buchen und sechs Ortstei-
len, die Ingrid Landwehr auf Anregung von 
Scheuing ermittelte. Die Namen der Opfer, 
die zum größten Teil in Wiesloch unterge-
bracht waren und vor allem in Grafeneck und 
Hadamar getötet wurden, hat man 2018 ins 
Gedenkbuch der Stadt Buchen eingetragen. 
Das Buch liegt in der „Gedenkstätte für alle 
Opfer des Nationalsozialismus“ auf, die in den 
Kellerräumen der ehemaligen Synagoge ein-
gerichtet ist.

Landwehr und Scheuing zählten neben Pri-
vatdotzentin Dr. Maike Rotzoll auch zu den 
Referenten beim Historikertag des Neckar-
Odenwald-Kreises 2015 in Walldürn, der sich 
des Th emas mit drei Vorträgen annahm. Ein-
gedenk der Erfahrung, dass nur Wenige in der 
Erinnerung an die Gräuel-Taten der Nazis an 
die Ermordung von Menschen mit Behinde-
rungen und psychischen Erkrankungen den-
ken, sollte diese Veranstaltung dazu anregen, 
sich dieser bedrückenden Th ematik anzuneh-
men.

Als Beispiel überreichte Scheuing Bürger-
meister Günther eine Liste mit den Namen 
von zwölf Opfern der NS-»Euthanasie« aus 
Walldürn und forderte dazu auf, ihre Lebens-
geschichten zu erforschen. Vier von ihnen wa-
ren aus der Kreispfl egeanstalt Krautheim ab-
transportiert worden. Dort wurden damals 
vor allem Patienten aus den heutigen Land-

kreisen Main-Tauber und Neckar-Odenwald 
eingewiesen. Scheuing hat auch die NS-Ge-
schichte der Kreispfl egeanstalt in Krautheim 
erforscht. Von dort ging im Oktober 1940 
ein Transport mit 50 Bewohnern nach Gra-
feneck. Ihre Namen waren lange Zeit unbe-
kannt. Scheuing konnte 2015 eine Liste mit 30 
Namen vorlegen. Landrat Dr. Achim Brötel 
unterstützte das Anliegen und sorgte für ein 
Forschungsprojekt, das weitere zehn Namen 
ermitteln konnte. Schließlich hat auch Archi-
var Dr. Dieter Th oma (Boxberg) die Namen 
von vier Opfern und deren Lebensgeschichten 

An der Johannes-Kirche der Johannes-Diakonie 
Mosbach wurde 1983 ein Gedenkstein für die 
1940 und 1944 deportierten 262 behinderten 

Menschen aufgestellt. Seit September 2010 
ergänzt eine Tafel mit den Namen der Opfer 

die Buntsandstein-Stele. (Foto: Layer)
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recherchiert. Die Aufarbeitung der Biografi en 
der Opfer aus Walldürn und vielen anderen 
Gemeinden steht noch an.

Das erste »Forum Regionale Gedenkkul-
tur« am 17. Oktober 2019 in Krautheim soll 
dazu ermutigen. Zwei Landräte haben ihre 
Teilnahme zugesagt. Krautheims Bürgermeis-
ter Köhler wird seine Überlegungen zu einer 
würdigen Form des Gedenkens vortragen. 
Etwa zehn Teilnehmer aus verschiedenen Or-
ten der Region werden in Kurzbeiträgen den 
Stand der örtlichen Gedenkarbeit vorstellen. 
Es wird darüber beraten, wo und wie in den 
Folgejahren Gedenkveranstaltungen ausge-
richtet werden können.

Verdrängte Geschichte(n)

In Zeiten zunehmenden Schwarz-Weiß-Den-
kens und der Verharmlosung nationalsozia-
listischer Gräueltaten kommt zudem der ers-
ten Buchpublikation des Verbands der Oden-
wälder Museen besondere Bedeutung zu, die 

im Mai in Limbach-Wagen-
schwend vorgestellt wurde. 
»Vergessene und verdrängte 
Geschichte(n)« lautet der Titel 
des Bandes, der sich in neun 
von zehn Beiträgen mit dem 
»dunkelsten Kapitel der deut-
schen Geschichte« befasst und 
dem langjährigen Vorsitzen-
den Th omas Naumann gewid-
met ist.

Von 1986 bis 2016 lenkte 
Naumann, der frühere Leiter 
des Odenwälder Freilandmu-
seums Walldürn-Gottersdorf, 
die Geschicke des Zusam-
menschlusses von Museen der 
Region. »Ohne sein Wirken 

wäre dieses Buch nie Wirklichkeit geworden«, 
so Naumanns Nachfolger im Amt, Dr. Jörg 
Scheuerbrandt. Dem Leiter des Römermuse-
ums Osterburken wiederum oblag mit Gestal-
tung und Redaktion des Bandes die Haupt-
last der Arbeit – ebenso ehrenamtlich geleistet 
wie er 2017 in Kooperation mit der KZ-Ge-
denkstätte Neckarelz das Kolloquium »Mu-
seen und umstrittene Geschichte/Spurensu-
che – Mut zur Verantwortung!« organisierte, 
dessen Referate das Buch vereint.

Den Autoren galt von Limbachs Bürger-
meister Th orsten Weber und Landrat Dr. 
Achim Brötel Dank dafür, dass sie »Spuren 
unserer nicht immer rühmlichen Vergangen-
heit« niederschrieben und so kommenden 
Generationen erhalten. Gerade im Zeitalter 
der Digitalisierung und der sozialen Medien, 
»wo Fakten und Fakes leicht ineinander über-
gehen«, beweise der Verband mit seiner Ver-
öff entlichung Mut zur Verantwortung und 
leuchte die dunklen Kapitel unserer regiona-
len Geschichte weiter aus, befand der Land-
rat. Die Zeit des Nationalsozialismus sah er 

Blick in die »Gedenkstätte für alle Opfer des Nationalsozialismus« 
der Stadt Buchen. (Foto: Stadtarchiv Buchen)
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»noch längst nicht vollständig aufgearbeitet«; 
gerade lokale Quellen seien »aktiv verschüt-
tet« worden. Als umso verdienstvoller stuft e 
Brötel das Gemeinschaft swerk ein und fügte 
die Hoff nung an, dass die »zweifelsohne nach-
denklich machende Lektüre« auch zu selbst-
kritischen Fragen anregen möge.

Anstöße genug bieten die Beiträge, die bis 
auf einen – Ralf Egenberger fasst die Ge-
schichte des 1881 vom badischen Staat aufge-
lösten »Hungerdorfes« Tolnaishof bei Adels-
heim zusammen – von Unrecht in der NS-Zeit 
und seinen Nachwirkungen berichten – und 
mit dieser Erinnerung auch den Blick auf 
 Tendenzen in der Gegenwart schärfen.

Th omas Naumann stellt »Kinderlandver-
schickungen« und ihre Folgen anhand zweier 
Erinnerungen aus Gerolzahn und Walldürn 
vor – für ihn eine der »unrühmlichsten Maß-
nahmen« der NS-Diktatur. Dieter Gräf zeigt 
auf, wie der Krieg den Lebensentwurf des 
Merchinger Hoferben Karl Hambrecht voll-
ständig zunichte machte. Hambrecht ver-
brachte ein Fünft el seines Lebens im Krieg 
und starb in sowjetischer Kriegsgefangen-
schaft . Karl Heinz Neser erinnert anhand ei-

nes Zufallsfundes – eine Post-
karte in einem Museum in 
Slowenien – an die zwangs-
weise Umsiedlung ganzer Be-
völkerungsgruppen aus den 
besetzten Gebieten ins Reich.

Gerhard Schäfer berichtet 
über einen verhängnisvollen 
Vorfall am 24. Februar 1945 
in einem Gasthaus in Wagen-
schwend, bei dem eine pol-
nische Zwangsarbeiterin, ein 
Wehrmachtsoffi  zier und zwei 
für die US-Armee spionie-
rende deutsche Kriegsgefan-
gene ihr Leben verloren. Der 

Artikel zeigt eindrücklich, dass Spurensuche 
im Museum auch Jahrzehnte nach dem un-
heilvollen Geschehen zu Versöhnung führen 
kann.

Einem Einzelschicksal folgt Jürgen Kowa-
lewski aus Hamburg: Der norwegische Fußbal-
ler Asbjörn Halvorsen war lange Jahre Spielma-
cher beim HSV, wurde Nationaltrainer in Nor-
wegen, geriet nach der deutschen Besetzung 
Norwegens als Sportfunktionär ins Blickfeld 
der Gestapo, wurde 1942 verhaft et und kam in 
die KZ Natzweiler, Neckarelz und Vaihingen. 
Seine »Figur« aus der KZ-Gedenkstätte fi ndet 
sich verfremdet auf dem Bucheinband.

Jörg Scheuerbrandt thematisiert die Irr-
fahrt nicht gehfähiger KZ-Häft linge in einem 
Zug durch die Region sowie den Vormarsch 
der Amerikaner. Deren überraschend schnel-
ler Vorstoß durch den Odenwald verhinderte 
zweimal die Weiterfahrt des Zuges nach Da-
chau. Auf freier Strecke zwischen Adelsheim 
und Osterburken harrten 880 geschwächte 
Menschen drei Tage zwischen den Fronten 
aus, bis endlich die Kämpfe vorüber waren.

Dass sich »verdrängte Geschichte« aus je-
nen zwölf Jahren auch im Kreisarchiv – des-

Neubau »Haus Neckar« und Krankenhaus (links im Hintergrund) 
der Johannes-Anstalten Mosbach, aufgenommen 1937.

(Foto: Archiv Johannes-Diakonie)
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sen Bestände in der Regel erst 1945 einset-
zen – quasi »retrospektiv« erschließen las-
sen, belegt Kreisarchivar Alexander Rantasa 
mit Beispielen zu den Th emen »Kriegsgefan-
genschaft « sowie »Heimatvertriebene und 
Flüchtlinge«. Zeitzeugenberichte von Anne-
liese Gräf (Merchingen) und Richard L. Joh-
mann (Diedesheim) runden den mit einem 
Vorwort von Landrat Dr. Brötel eingeleiteten 
Band ab.

Knapp ein Jahr zuvor gab der Landkreis 
in seiner Reihe »Beiträge zur Geschichte des 
Neckar-Odenwald-Kreises« als Band 7 die 
Dissertation von Tobias Markowitsch (Karls-
ruhe/Mosbach) heraus. Die Arbeit befasst sich 
mit der unter dem Tarnnamen »Goldfi sch« 
von den Nazis betriebenen Verlagerung des 
Daimler-Benz-Motorenwerks Genshagen in 
die Obrigheimer Gipsstollen und speziell mit 
der Entwicklung des dortigen NS-Rüstungs-
betriebs zur Maschinenfabrik Diedesheim. 
Ein weiterer Markstein in der Aufarbeitung 
der »braunen Vergangenheit« in der Region, 
die in der mehrfach ausgezeichneten KZ-Ge-
denkstätte Neckarelz (zur mahnenden Erin-
nerung an die »Neckar-Außenlager« des KZ 
Natzweiler und an das Projekt »Goldfi sch«) 
ihren Ankerpunkt hat und in Mosbach mit 
vier in unregelmäßigen Abständen erschie-
nenen Heft en »Mosbach im 3. Reich« (vorbe-
reitet seit 1986, Heft  1 erschien 1990) begann. 
Heft  2, und hier schließt sich der Kreis, befasst 
sich mit dem Th ema »Euthanasie«. Unter dem 
Titel »Uns wollen sie auf die Seite schaff en« be-
leuchtet die 1993 erschienene Broschüre – der 
1990 eine Ausstellung im Mosbacher Rathaus 
vorangegangen war – die Geschehnisse um 
die Transporte aus verschiedenen Perspekti-
ven und stellt sie in den gesamtgesellschaft -
lichen Zusamnenhang, vor dessen Hinter-
grund die NS-Ideologie gegen die Schwächs-
ten der Gesellschaft  vorgehen konnte.

Anmerkungen

1 Scheuing, S. IX.
2 Am 30. Januar 1983 (50 Jahre nach der Machter-

greifung der Nationalsozialisten) wurde bei der 
Johannes-Kirche der damaligen »Johannes-An-
stalten Mosbach« (heute Johannes-Diakonie) ein 
Gedenkstein für die 1940 und 1944 deportierten 
262 behinderten Menschen aufgestellt. Die »Todes-
transporte« 1944 führten in die Anstalten Eich-
berg (im Rheingau) und Uchtspringe (Altmark), 
45 Menschen wurden in diesen Einrichtungen er-
mordet. Seit September 2010 ergänzt eine Tafel mit 
Namen, Geburtsdatum und Herkunft sort der Op-
fer die Buntsandstein-Stele.

3 Th oma, S. 7.
4 »soll in Wiesloch gestorben sein«, S. 12.
5 »Stolperstein«: Seit 1992 laufendes Projekt des 

Künstlers Gunter Demnig. Mit im Boden verleg-
ten kleinen Gedenktafeln (»Stolpersteinen«) soll 
an das Schicksal der Menschen erinnert werden, 
die in der Zeit des Nationalsozialismus verfolgt, 
ermordet, deportiert, vertrieben oder in den Sui-
zid getrieben wurden. In Mosbach fand die Aktion 
zunächst keine Mehrheit im Gemeinderat, nach 
weiteren Forschungen wurde diese Ablehnung je-
doch überwunden.

6 Hierzuland 47, S. 51.
7 Max Ehrmann (Obrigheim-Asbach), einer aus der 

Neckarelzer Schülergruppe und mittlerweile Stu-
dent der Geschichte, arbeitet derzeit an Biografi en 
von Obrigheimer Opfern. Im Jahrbuch »Obrig-
heim gestern und heute 2019« sollen seine Ergeb-
nisse veröff entlicht werden.
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